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Rund und gepreßt in Päckli
sowie in der bruchsichern 2x5 Schachtel

Wie ein Klotz
lllllllllllllllllllllllllllllllllllllll!!!!!!!!!!!^

dm
»ein

hemmen Hühneraugen Ihr Vorankommen.
Warum befreien Sie sich nicht von diesem
lästigen Uebel durch «Lebewohl»*] 1

Es hilft sicher.

) Gemeint ist natürlich das bekannte, von vielen Aerzten
empfohlene Hühneraugen-Lebewohl mit druckmilderndem Filzring
für die Zehen und Lebewohl-Ballenschelben für die Fufjsohle.
Blechdose (10 Pflaster) Fr. 1.25. Erhälfl.in Apotheken u. Drogerien.

Heimphotographie
Das Inserat hafte mich längst schon

fasziniert, was bei mir übrigens leicht der
Fall ist.

Es lautete: «Lassen Sie sich und Ihre
Kinder im eigenen Heim photographie-
ren. Die gewohnte Umgebung bringt die
eigenfliche Persönlichkeit viel ungezwungener

zur Geltung, als selbst das
modernste Atelier es vermag. Ein Versuch
wird Sie überzeugen.»

Photographieren lasse ich mich nun
zwar unter gar keinen Umständen, jedenfalls

nicht ohne Gewalfanwendung, die ja
nur im Verhaftungsfall in Frage käme. Ich
finde, die «Lichfbildkunst» wird meiner
Art Schönheit einfach nicht gerecht. Mich
überzeugen zu lassen, bin ich hingegen
immer bereif, und ich beschloh also, die
beiden Kinder meines im Vaterlandsdienst
stehenden Bruders als Versuchsobjekte
für die Heimphotographie zu verwenden.
Es muh doch bezaubernd sein für einen
liebenden Vafer, unvermutet ein paar
reizende Bilder seiner Kinder zu bekommen,

und dazu erst noch Aufnahmen
aus dem fraufen Heim, einer ff.
Vierzimmerwohnung mit Bad, Telephon,
Radio und vorläufig noch
Zentralheizung.

Ich setzte mich also mit der Heim-
photographin (es stellte sich heraus, dah
der Inserent eine Dame war) ins telephonische

Einvernehmen, bürstete den beiden

Knäblein die Haare und zog ihnen
die besten Ausgehhemden und -Pullover
an. Auch redete ich ihnen zu, sowohl
dem Drei- als dem Sechsjährigen, einfach
zu spielen wie gewohnt, und sich um
die Dame, die zu Besuch kommen würde,
gar nicht zu kümmern. Ich hafte nämlich
am Telephon dahingehende Instruktionen
erhalten.

Die Dame traf pünktlich ein. Sie war
so um Mitte Dreißig und hatte das
sonnige, heiter-befreite Lächeln, das gewisse
Weltanschauungen und Lebensumstände
mit sich bringen. Man trifft es etwa bei
Frauen, die im Pfadfinderwesen tätig sind
oder waren, bei Kindergärtnerinnen,
Kunstgewerb 1er innen, Sportlehrerinnen und

Anhängerinnen der Oxfordbewegung, und
es 7 :igt an, dafj diese Mädchen und
Frauen an das Höhere und Bessere im

Menschen glauben, und dah sie sich auch

von zäheren Schwierigkeifen, auf die
unsereiner immer gleich mit Klönen, wenn
nicht gar mit Fluchen reagiert, keineswegs

entmutigen lassen, oh nein!

Diese Dame also führe ich ins Kinderzimmer

und der kleine Fredi gibt ihr
auch gleich sehr artig und nett die Hand,

wie er's gelernt haf, während sein älterer
Bruder sich wortlos abwendet und dem

Gampiroh einen gigantischen Tritt in die
Hinterseite versetzt. Ich bin froh, dah ich

nie Freud gelesen habe und sage
ermahnend: «Bernhard, ich bitte dich!»
oder was man halt so sagt.

«Du hast doch gesagt, wir sollten tun,
als ob die Dame nicht da wäre,» versetzt
das Kind, und die Dame kommt ihm auch

gleich zuhilfe: «Oh ja, ganz richtig, ganz
richtig, obschon es gibt natürlich
Grenzen, aber das macht nichts.», und
ihr weites Lächeln zeigt eine ganz
ungewöhnliche Anzahl Zähne. «Ich sage
immer,» fährt sie fort, während sie sich in

einem Sessel niederläßt, «man soll die
Opposition im Kinde nicht unnötig
herausfordern, sondern vielmehr durch das

Beispiel wirken. Spielt nur, Kinder, achtet

gar nicht auf mich!»
Damit beginnt sie, ihren Apparat schufj-

fertig zu machen und erläutert dabei, datj
Kinderphotographieren, und besonders
Heimkinderphotographieren ein ganz
besonderes Gebiet sei, das sehr viel voraussetze

an Psychologie, pädagogischer
Begabung, Geduld, Heiterkeit, Ueberlegen-
heit und Einfühlungsvermögen. Ich
bezweifle das keinen Augenblick.

Die Kinder haben sich beide vor uns

aufgepflanzt und hören mit angestrengter

Aufmerksamkeit zu, wie alle Kinder,

wenn Erziehungsfragen erörtert werden,
bis das Fräulein auf einmal mit munterem
Lachen in die Hände klatscht und ruft:

«Jetzt geht aber schön spielen und kümmert

euch nicht um mich, husch, husch!»

«Grasmatch», sagt Bernhard. «Wie bitte?»

Die Heiterkeit der Dame ist leicht
umwölkt und ich versuche den Zwischenfall

beizulegen mit der Erklärung, der
Ausdruck sei, wie sie sich vielleicht erinnere,
ein Ueberbleibsel aus dem abessinischen

Krieg, und Kinder pflegen eben dies und

jenes aufzuschnappen, ohne sich über die

Bedeutung Rechenschaft abzulegen. «Ach

ja,» sagt das Fräulein, «Kinder sollten

eigentlich nicht Ausdrücke verwenden,
die sie nicht richtig verstehen. Ich finde,
dah überhaupt viel zu vieles vor den

Kindern erörtert wird, das sie gai nichts

angeht. Man sollte in ihrer Gegenwarf nur

von kindlichen Belangen sprechen. Für

alles andere ist ja reichlich Zeit.»
Ich notiere mir das innerlich zuhanden

meiner Schwägerin, obwohl ich nicht ganz
sicher bin, dah ihr außerhalb der
Allgegenwarf der Kinder so viel Zeit verbleibt,

um mit Erwachsenen «erwachsene
Belange» zu besprechen. Ich stelle immer

wieder fest, dah Familienmütter zu spater

Abendstunde am Ende eines arbeitsreichen

Pensums für eingehende Betrachtungen

allgemeiner Natur nicht mehr so

recht zu haben sind. Aber die Dame

wird ja wohl wissen, was sie sagt.
Die Kinder spielen jetzt auftragsgemäß,

der Kleine mit Bauklötzen, der Große mit

der Eisenbahn. Die Heimphofographin
zückt den Apparat, aber schon stürzen

beide Buben auf sie zu und wollen in der

Nähe sehen, was da vorgeht. Die Dame

läßt mit einem kaum hörbaren Seufzer

und einem geduldig-heiteren Lächeln den

interessanten Kasten wieder verschwinden

und sagt: «Gehf jetzt schön spielen.» Die

Buben kehren zu ihrem Spielzeug zurück
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